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Fortsetzung von Seite 702

laden. Fragen des Sprechprinzips oder gar eine
kritik daran haben hier keinen räum.

Wir sagten auch schon, daß etymologischer und
sprachverwandtschaftlicher Zusammenhang durch
unsere Vorschläge nicht gestört werden dürfen.
Das gilt eben für dieses hiatus-h, das weder in
stehen noch er steht dehnungszeichen ist, also auch

künftig als lautzeichen erhalten bleiben muß, während

wir es in leren, er lert, lerte und gelert nebst
der gelerte (ebenso wie in dem ähnlich klingenden
wort das zweite e) leicht vermissen mögen, auch

wenn manche glauben, daß das e in allen fällen
einer «quantitätsstütze » bedürfe. Diese braucht es

hier aber so wenig wie das e in wert, pferd, schwert.

Ebensowenig bedarf das i einer solchen
«quantitätsstütze ». Das bei diesem gedehnten i - zum bei-
spiel in «lied » - stehende e war ursprünglich teil
eines doppellautes, wie er in der oberdeutschen
Sprechweise immer noch erhalten, in der hoch-
sprache aber verlorengegangen ist. Hier laufen
zwei konträre Vorgänge entgegengesetzt parallel:
der verlust eines diftongs und der (recht fragwürdige)

gewinn der «quantitätsstütze e bei jenen i,
die nie ein e mit sich führten - ein ursprünglicher
diftong hat sich als «stummes» dehnungszeichen
«eingeschlichen». Aus einer der hochsprache
gemäßen schreibe diesen Wirrwarr, den außer dem

filologen nicht so leicht jemand verstehen kann, zu
eliminieren, hilft nur, sowohl das verstummte als

auch das von je stumme e aus unseren wortbildern
zu entfernen.
Das ist aus einem anderen gründe ebenso wichtig
wie aus dem genannten: wir haben - wieder - viele
Wörter, in denen i und e als zwei vokale - nicht als

diftong - gesprochen werden. Und wer - ohne
höhere Schulbildung oder gar allgemeines sprachen-
studium - könnte sie in jedem falle immer auf
anhieb richtig sprechen? Histori/e - hysteri, akti/e -

empiri, das kni - die kni/e. Wir haben einige der
beispiele, die hier zu nennen wären und zu denen

wir noch premi/ere und illustriren stellen, schon
in einer « reformierten » gestalt gezeigt, um
deutlichzumachen, was wir meinen. Die meisten «fälle»
sind bei den fremd- und lehnWörtern zu finden,
jedoch viele auch, wie dargestellt, in deutschen (neben

kni nennen wir noch ich schri, wir schri/en).
Hier handelt es sich nicht nur um ein klares
darstellen des lautes, sondern noch viel mehr um die

rückverwandlung des Zeichens in den laut. Diese
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Zurückverwandlung könnte so auf höchst logische
und rationale weise erleichtert und gesichert werden

- sprich wie du schreibst, nannten wir oben
die losung, die heute weit verbreitet ist und der
hier entsprochen wird.
Wir können, das liegt in der natur der sache, nur
problemkreise umreißen, skizzieren. Daß es
dabei nicht um oberflächliche wünsche, sondern um
«in der sache », das heißt in der spräche und in der
schrift und ihrer «technik »liegende tiefere anliegen

und ernst zu nehmende bedenken geht, möge
daraus recht deutlich werden.

Ein unbekanntes Schulgebet

Cunctas hujtts res diei

committamus citrae Dei:
Sive litteris Budemus,

sive ludo indulgemus:

Ludus, Labor laudent Te,

0 MagiBer Optime

Fac discendo noscam vera,

fac me dicere sincera,

dicto fac oboedientem,

audiendo sapientem.

Legem Tuam doceas

me, Suprema Veritas.

(Aus einer alten Handschrift. Formell weist dieses

hymnenartig gebaute Gedicht einen starken Einfluß von Adam
von St. Victor auf. Mitgeteilt von A. G. L.)

Es scheint im Wesen menschlicher Personenfaltung epu

liegen, von einer liebenden Person geweckt werden -gu

müssen. Erit die Erfahrung des Geliebtseins weckt die

Bereitschaft v^ur Liebe.

HOLLENBACH, Der Mensch als Entwurf
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